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Im Mittelalter herrschte die Solidarität der Interessen in den Formen der Unfreiheit, in der Gegenwart herrscht die Freiheit ohne alle Solidarität, die Zukunft wird die Solidarität in den Formen der Freiheit bringen.

Ferdinand Lassalle

Solidarität – gelebte Humanität
Das Coronavirus bedeutet für uns Menschen eine gemeinsame Bedrohung. Im Umgang mit der Infektionskrise fordern wir Verantwortung, Einhaltung der Kontaktsperre und strikte Beachtung der festgelegten Regeln. Erfreut nehmen wir solidarisches Handeln zur Kenntnis und wissen die positiven Auswirkungen zu schätzen. Es ist die Zeit, in der deutlich wird, wie wichtig Solidarität für eine Gesellschaft ist. Es sind die Menschen, die mehrheitlich im Service, in der Pflege und in der Betreuung arbeiten, die uns durch die Krise bringen. Vielleicht hilft die Krise, die Wertschätzung ihrer Arbeit zu steigern und sich in Zukunft um mehr soziale Gerechtigkeit und Fairness als Voraussetzung für Solidarität zu bemühen. 
Bedeutung und Mehrwert
Der Begriff der Solidarität ist ein schillernder, positiver, aber auch schwer greifbarer. Grund ist seine Vielschichtigkeit. Er kennzeichnet gleichermaßen eine Tugend, einen Wert, einen sozialen Zustand und eine gesellschaftliche Organisationsform. Außerdem wird er auch als normative Kategorie verwendet, wenn es zum Beispiel heißt: „ … die Sozialgesetzgebung folgt solidarischer Verantwortung“. Er beschreibt eine Tugend, weil er für eine Gemeinschaft vorbehaltlose gegenseitige Hilfsbereitschaft, engen sozialen Zusammenhalt und koordinierte, kooperative Zusammenarbeit in einem Begriff zusammenfasst. Solidarität stellt für eine Gemeinschaft somit einen Wert dar, der Mitgefühl, Gemeinsinn, Mitverantwortung und Zusammenhalt stärkt. Sie bietet damit einer Gesellschaft einen Mehrwert, der ihren Mitgliedern: Geborgenheit, Sicherheit und Zuwendung bietet. Eine Gesellschaft, die sich solidarisch verhält, hält zusammen und arbeitet zusammen. Für unsere arbeitsteilige Wirtschaft könnte dies von besonderem Vorteil sein. Sie wird effizienter, besitzt weniger Reibungsverluste und agiert insgesamt produktiver. Einen weiteren positiven Einfluss besitzt ein solidarischer Umgang mit Erfahrung und Wissen. Innovationen sind in der Regel Systeminnovationen. Das bedeutet, sie bestehen aus neuartigen Technologien völlig unterschiedlicher Wissensgebiete. Je vertrauensvoller und kooperativer Forscher und Entwickler zusammenarbeiten, um so höher ist die Innovationsgeschwindigkeit. In diesem Sinn fördert eine solidarische Zusammenarbeit von Wissens- und Erfahrungsträgern die Wettbewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft. Mit dem durch Solidarität entstehenden Mehrwert ließen sich viele Nachteile der Globalisierung ausgleichen und gemeinsam der wirtschaftliche Erfolg nachhaltig absichern.
Solidarisch organisierte Gesellschaften waren an der Wende des 19. zum 20. Jahrhunderts Gegenstand soziologischer Untersuchungen unter dem Begriff „Solidarismus“. In Frankreich beschäftigten sich einflussreiche Persönlichkeiten wie: Alfred Fouillée , Charles Gide und Léon Bourgeois mit diesem Thema. Sie versuchten, jenseits von Individualismus und Kollektivismus eine Sozialdoktrin  eines „Dritten Wegs“ zu beschreiben. Ähnliche Bestrebungen gab es in Großbritannien. Auch in Deutschland befassten sich zu dieser Zeit Sozialwissenschaftlicher mit dem Thema, ohne allerdings ein geschlossenes Konzept zu hinterlassen. Bemerkenswert ist, dass Rudolf Diesel, der Erfinder des Dieselmotors sich mit dem Thema beschäftigte. Was ihn zu der überheblichen Aussage veranlasste: „Dass ich den Dieselmotor erfunden habe, ist schön und gut. Aber meine Hauptleistung ist, dass ich die soziale Frage gelöst habe.“
Grundlage und Voraussetzungen
Freiwillige Solidarität, oder wie Lassalle es formuliert: „Solidarität in den Formen der Freiheit“, kann in Gemeinschaften entstehen, wenn es fair zugeht. Fairness ist in diesem Fall zwar eine notwendige, aber leider nicht hinreichende Bedingung. Solidarität wächst, wenn zu Fairness gegenseitiges Vertrauen hinzukommt. Damit entsteht das Gefühl, dass es zusammen besser geht als allein, das durch gegenseitige positive Erfahrung bestärkt wird.
Der Zustand von Solidarität in einer Gemeinschaft ist ein fragiler. Er kann leichter zerstört, als wieder aufgebaut werden. Schon wenige Mitglieder, die sich unsolidarisch verhalten, bringen das Verhalten in Richtung Egoismus zum Kippen. Es gibt Solidargemeinschaften unterschiedlicher Größe. Familien gehören häufig zu ihnen, auch Vereine, Freundeskreise oder Glaubensgemeinschaften. Häufig sind es Gruppen, die auf ein gemeinsames Ziel hin orientiert sind.

In diesem Sinne existiert eine Gruppensolidarität. Ihr gegenüber besteht die Chance einer gesamtgesellschaftlichen Solidarität. Auch in diesem Fall ist Fairness innerhalb der Gesellschaft die Voraussetzung. Fairness, die in einer Gesellschaft durch soziale Gerechtigkeit hergestellt wird. Gemeinsame Ziele bestehen darin, wirtschaftlich erfolgreich zu bleiben, den erreichten Wohlstand und die Umwelt zu schützen sowie die Lebensrisiken abzusichern. Dies geschieht in Konkurrenz zu anderen Staaten, sodass es nicht leicht fällt eine übernationale Solidarität herzustellen. 
Die europäische Union ist hierfür ein protypisches Beispiel. Auch in diesem Fall gilt, dass Fairness die Grundvoraussetzung dafür ist, dass Vertrauen zwischen den Staaten wachsen kann. Auch in diesem Fall muss es Staaten geben, die sich um soziale Gerechtigkeit als Grundlage für die Herstellung von Fairness kümmern. Wie schwierig das ist und wie häufig Egoismen dem im Weg stehen, können wir in Fragen des Grenzschutzes, der Aufnahme von Migranten, beim Aufbau von finanziellen Schutzschilden oder in Fragen einer gemeinsamen Verteidigung täglich beobachten. Dennoch kann eine Staatengemeinschaft erst dann ihren Mehrwert wirkungsvoll entfalten, wenn sich die Mitglieder solidarisch verhalten. Der Gedanke lässt sich weiter führen, wenn man die internationale Solidarität betrachtet. Auch sie ist sicherlich sinnvoll, nur noch ungleich schwieriger herzustellen, als eine europäische. Vielleicht wird uns die Klimakrise zu einer planetarischen Solidarität zwingen.
Eine solidarische Gesellschaft basiert auf solidarischen Gruppen und Gemeinschaften. Im Prinzip gilt für eine solidarische Gesellschaft etwas Ähnliches, wie für einen Organismus. Er ist gesund solange Organe und Zellen solidarisch agieren und gut versorgt werden. Und er wird krank, wenn egoistische Viren und Bakterien ihn angreifen oder entartete Krebszellen ihn befallen. 
Gesamtgesellschaftliche Solidarität, die Vielfalt begrüßt, berücksichtig bei ihren Entscheidungen das Wohl aller und kommt so zu ausgewogeneren und nachhaltigeren Entscheidungen. Wenn Solidarität auf Fairness und damit auf Freiwilligkeit und Einsicht beruht, ist sie allerdings sehr fragil, weil sie durch Egoismen leicht auszuhebeln ist. Es muss daher entsprechenden Achtsamkeit und Regeln geben, sie zu schützen.
Ein weiterer Grund sich solidarisch zu verhalten, geht stets von einer gemeinsamen Bedrohung aus. Diese Ursache wirkt sehr viel stärker und ist wesentlich stabiler. Das gemeinsame Ziel besteht in diesem Fall darin, die Bedrohung abzuwehren. Dies gilt unabhängig für Gruppen wie für Gesellschaften. Unsere derzeitige Coronakrise ist ein gutes Beispiel dafür.
Umsetzung
Für die Solidarität im persönlichen Umfeld ist jede und jeder selbst Mitverantwortlich. Für die Solidarität einer Gruppe: Vorstände und Leitungen. Und für die Solidarität einer Gesellschaft, die Politik ihrer Regierung. In der Bundesrepublik ist es die SPD, die die Solidarität auf ihre Fahnen geschrieben hat. Sie ist dabei die einzige Partei, die auf inklusive Solidarität setzt. Ihr Solidaritätsbegriff wird nicht durch religiöse, herkunftsmäßige oder klassenspezifische Gruppensolidarität konterkariert. Sie unterscheidet sich mit diesem Solidaritätsbegriff von allen anderen. Sie ist auch die politische Kraft, die durch soziale Gerechtigkeit stets versucht Fairness in der Gesellschaft herzustellen und damit die Voraussetzung für eine gesamtgesellschaftliche Solidarität zu schaffen. 
Es liegt in der Tradition der Sozialdemokratie, schon immer einen umfassenden Solidaritätsbegriff besessen zu haben. Im Anfang zwar noch als Klassensolidarität, allerdings schon zu Beginn mit der Erweiterung hin auf internationale Solidarität. Später dann fiel mit dem Godesberger Programm die Beschränkung auf die Arbeiterklasse und erfolgte ihre Ausweitung auf die gesamte Gesellschaft. 
Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarität sind die Werte, die sozialdemokratisches Handeln bestimmen. Sie besitzen einerseits unabhängig voneinander jeweils ihren Wert. Bezüglich der freiwilligen Solidarität, die Vielfalt einschließt, allerdings sind sie nicht mehr als unabhängig voneinander zu betrachten, denn Freiheit, wie auch soziale Gerechtigkeit sind die notwendigen Voraussetzungen dieser Art von Solidarität. Die Bezüge der Werte und das umfassende Verständnis charakterisiert diese Art der Solidarität als ein Alleinstellungsmerkmal der Sozialdemokratie. Mit ihrer Kernkompetenz „Sozialer Gerechtigkeit“ und ihrem Alleinstellungsmerkmal „inklusiver Solidarität“ könnte sie Motor für eine Solidarisierung in Freiheit sein. Um in diesem Sinne in Zukunft prägend zu wirken, müsste sie allerdings zu alter Stärke zurückfinden.
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